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Kapitel 1

Auf einer hellen Lichtung im Zauberwald lebte vor vielen, vielen Jah-
ren der Zwergenmann Uribert. Bei seiner Größe hatte er es nicht leicht, 
weil er viel kleiner und schwächer war als die anderen Wesen. Er war 
schon als Baby kleiner als alle anderen gewesen. So war es sein sehn-
lichster Wunsch, auch so groß zu werden wie seine Freunde. Doch eines 
Tages sollte sich Uriberts Leben schlagartig ändern.
Es war ein eiskalter Wintermorgen im Dezember, als Uribert von ei-
ner lauten Stimme unsanft aus dem Schlaf gerissen wurde. Für einen 
kurzen Moment dachte er, es wären die Feldmäuse, die ihn schon öfters 
um seinen wohlverdienten Schlaf gebracht hatten, aber als er die große, 
mächtige Person, die vor ihm auftauchte, erkannte, erhellte sich seine 
Miene. Gut gelaunt stand Timon, der Tanzbär und zugleich Uriberts 
bester Freund vor ihm und wedelte wild mit seinen Tatzen. „Hey, du 
Schlafmütze, aufwachen - wir müssen los! 
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Ich hörte vom weisen Windhund Walte, dass tief unten in der Drachen-
mine ein riesiger Goldschatz liegen soll!“ Just in diesem Moment ka-
men die drei Schweinegeschwister Emilia, Ole und Rott um die Ecke. 
Kichernd spotteten sie in Richtung des Tanzbärs: „Glaubst du wirklich, 
dass du mit der halben Portion Uribert an deiner Seite den Schatz fin-
den kannst?“Liebend gerne hätte Timon den drei vorlauten Schwein-
chen die Meinung gegeigt, doch überraschenderweise kam ihm Zwerg 
Uribert zuvor. Mutig stellte er sich vor den Dreien auf und rief mit 
kräftiger Stimme: „Timon und ich werden den Schatz schon finden! 
Dann werden wir ja sehen wer zuletzt lacht“. Da verschlug es selbst 
den vorlauten Schweinchen die Sprache. Nach diesen Worten verließen 
Uribert und sein Kumpane mit den drei Schweinchen im Schlepptau die 
Lichtung Richtung Drachenmine.
Oberhalb der Mine lag ein schmales, schlangenförmiges Tal, welches 
die Freunde durchquerten, um anschließend in die Mine hinabzustei-
gen.
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Plötzlich gab es einen großen Knall, und die Erde fing ruckartig an 
zu beben, sodass Uribert den Hang herunterpurzelte. Quengelnde 
Schweinchenstimmen waren das Erste, was er hörte, als er wieder zur 
Besinnung kam. Langsam rappelte er sich wieder auf die Beine und 
da sah Uribert das Unglück: Riesige Felsbrocken hatten den Ausgang 
der Mine verschüttet. „Wir stecken hier für immer fest!“, quiekten die 
Ferkel. Trocken erwiderte der Zwerg: „Keine Panik! Ich hole uns hier 
schon wieder raus“.
Uribert sah einen kleinen Spalt zwischen den Felsbrocken, durch den 
nur ein Geschöpf seiner Größe passen konnte. Er kletterte durch ihn 
hindurch und holte in Windeseile einige Helfer, die die Felsbrocken 
beiseiteschafften und so den Tanzbär und die drei Schweinchen Emilia, 
Ole und Rott in die Freiheit entließen. Von wegen „kleiner Mann“ - Ur-
ibert war der Held des Tages. „Wir möchten uns bei dir entschuldigen, 
du bist ein wahrer Freund“, sprachen die Schweinchen glaubhaft. „Xy-
lophonspielen können wir dir auch beibringen, wenn du möchtest!?“ 
„Trommel wäre mir eigentlich lieber“, antwortete Uribert, und da 
lachten alle gemeinsam. Zum Schluss hatte Uribert zwar keinen Schatz 
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gefunden, aber dafür etwas viel Wertvolleres gewonnen – die Erkennt-
nis, sich selbst so zu lieben, wie er war.


